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Immobilie in der Charlotte-Bamberg-Str. zu 
kaufen und 2017 das Projekt Charly&Lotte 
mit über 70.000 € zu unterstützen.
Bei all diesen Projekten hat der Förderkreis 
nicht nur wesentliche finanzielle Hilfe gelei-
stet, er hat auch dazu beigetragen, das Hos-
piz Haus Emmaus und die Arbeit im Hospiz 
einer breiten Öffentlichkeit bekannt zu ma-
chen.
Hospiz Haus Emmaus und Förderkreis 
sind die Hospizfamilie. Dies nach innen, vor 
allem aber nach außen zu leben, gehört zu 
unseren Hauptaufgaben. Diejenigen von uns, 
die schon länger dabei sind, werden sich da-
ran erinnern, dass uns das von Erich Koob 
vorgelebt wurde. Wir wollen gemeinsam 
verwirklichen, worauf es ankommt. Nach 
diesem Motto wollen wir auch in Zukunft 
mit Ihrer Hilfe für das Hospiz Haus Emmaus 
arbeiten.

Spendenkonten:
Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V. 
Wetzlar
Sparkasse Wetzlar 
BLZ 515 500 35, Konto Nr. 200 198 0
IBAN DE29515500350002001980
BIC HELADEF1WET 

Volksbank Mittelhessen
BLZ 513 900 00, Konto Nr. 714 507 08
IBAN DE46513900000071450708
BIC VBMHDE5F 

Nähere Informationen: 
Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V. 
Haus Emmaus, Charlotte-Bamberg-Str. 14,
35578 Wetzlar

Telefon: 06441 - 20 92 60
Fax: 06441 - 20 92 666
E-Mail: info@hospiz-mittelhessen.de
www.hospiz-mittelhessen.de

Prof. Dr. Günther Brobmann
Vorsitzender des Förderkreises

Editorial
Hospiz Haus Emmaus und Förderkreis Hos-
piz Mittelhessen feiern 2019 ihren 15. Ge-
burtstag. Wenn man das Alter von 15 Jahren 
erreicht hat, ist ein Rückblick erlaubt. Wie 
fing alles an? Was hat sich bis heute getan?
Zu einer Veranstaltung, die am 27. Februar 
2004 im Wetzlarer Dom stattfand, konnte 
man in der Wetzlarer Neue Zeitung lesen: 
„In Wetzlar gründete sich jetzt der Förder-
kreis Hospiz Mittelhessen e.V., der die Ar-
beit des stationären Hospiz „Haus Emmaus“ 
finanziell unterstützt, das ab 1. April an der 
Wetzlarer Spilburg Platz für acht Hospizgä-
ste bietet.“ Bereits im Vorfeld der Veranstal-
tung hatten 60 Personen ihre Mitgliedschaft 
im Förderkreis zugesagt. Bei der offiziellen 
Gründungsversammlung am 13. Mai 2004 
wurden Frau Barbara Fietz zur Vorsitzenden 
und Herr Erich Koob zum Geschäftsführer 
gewählt. Bereits im November 2004 konn-
te der Förderkreis das Haus Emmaus mit 
15.000 € unterstützen.

Neben der finanziellen Unterstützung ge-
hört laut Satzung die „Unterstützung einer 
zielführenden und nachhaltigen Öffentlich-
keitsarbeit für die Hospizbewegung“ zu den 
Hauptaufgaben des Förderkreises. Hier ei-
nige Beispiele:
Mit dem Hospiz Journal (Herausgeber För-
derkreis Hospiz Mittelhessen) haben die 
MitarbeiterInnen des Haus Emmaus Gele-
genheit, über sich, ihre Arbeit und alles, was 
sich im und um das Haus Emmaus ereignet, 
zu berichten.
Im Hospiz-Forum Mittelhessen werden seit 
2005 unter Leitung des Förderkreises hos-
pizrelevante Themen mit Interessenten aus 
der Region Mittelhessen behandelt und dis-
kutiert. Im 13. Hospiz-Forum im November 
2019 werden wir uns mit den Themen Ster-
befasten und palliative Sedierung beschäfti-
gen.
Gemeinsam mit der Wetzlarer Neue Zei-
tung konnten im Rahmen der Aktion „helft 
uns helfen“ in den zurückliegenden Jahren 
zwei große Spendenaktionen durchgeführt 
werden. Dadurch war es 2011 möglich, die 



Ist Trauer (k)eine Krankheit?
Die Erklärung langanhaltender 
Trauer zu einer psychischen 
Erkrankung
„Hilfen durch Pathologisierung?“

Die Neufassung des „Diagnostischen und 
statistischen Manuals psychischer Stö-
rungen“ in den USA in seiner 5. Revision 
(DSM-5), gültig seit 2013, sowie die Neu-
fassung der „Internationalen Klassifikation 
psychischer Störungen“ der Weltgesund-
heitsorganisation in ihrer 11. Revision (ICD-
11), als Entwurf veröffentlicht im Jahr 2018, 
mit ihrer beabsichtigten Einführung einer 
eigenen Diagnose für eine pathologische 
Trauerreaktion, nämlich der Diagnose einer 
„Anhaltenden Trauerstörung“, hat eine rege 
und kontroverse Diskussion in Fachkreisen 
und unter Trauernden hervorgerufen.

Im DSM-5 wird anstelle einer eigenstän-
digen Trauerstörung die Diagnose für die 
Depression erweitert, in dem Sinne, dass 
der Trauernde nun gemäß den DSM-5-Dia-
gnosekriterien für eine „major depression“ 
bereits zwei Wochen nach dem Tod einer 
nahestehenden Person eine Depressionsdi-
agnose erhalten kann. 

Dies beinhaltet das Risiko für davon betrof-
fene Trauernde, sehr früh im Trauerprozess 
die Fehldiagnose einer Depression zu er-
halten, da es schwierig sein kann, zwischen 
einer Trauerreaktion und einer Depression 
zu unterscheiden, denn ausgeprägte Trauer 
nach dem Tod eines nahestehenden Men-
schen geht oft mit denselben Symptomen, 
Beschwerden und Einschränkungen einher 
wie eine depressive Erkrankung (besonders 
Niedergeschlagenheit, Antriebsstörung, In-
teressenverlust, Schlafstörungen, Appetit-
verlust, Freudlosigkeit).

Welcher Fragenkomplex verbirgt sich hin-
ter dieser Fragestellung? Die Vorträge soll-
ten folgende Fragen beantworten: Ist Trauer 
über den Verlust eines geliebten Menschen 
eine Krankheit oder eine normale und auch 
notwendige Reaktion? Kann eine fortge-
setzte oder übersteigerte Trauer in einen 
Krankheitszustand münden und, wenn ja, 
in welcher Zeitdauer geschieht dies? Ist es 
sinnvoll, langanhaltende Trauer als Krank-
heit zu definieren? Stempelt dies die Trau-
ernden als psychisch krank ab, oder ergibt 
sich dadurch die Möglichkeit einer von den 
Krankenkassen bezahlten Therapie?
Das vom Förderkreis veranstaltete 12. Hos-
piz-Forum fand in gewohnt angenehmer 
Atmosphäre wiederum in Tasch’s Wirtshaus 
statt. Der Saal war erneut mit über 100 Teil-
nehmern gefüllt. Dies mag als Beweis für die 
anerkannte Qualität des Forums und die 
Zugkraft der Referenten gelten. 
Nach der Begrüßung der Anwesenden 
durch Herrn Prof. Dr. Günther Brobmann, 
den Vorsitzenden des Förderkreises, über-
brachte Herr Bürgermeister Harald Semler 
in Vertretung des Oberbürgermeisters die 
Grußworte des Magistrats der Stadt Wetz-
lar. Sehr persönlich mit dem Rückblick auf 
eigene Trauererfahrung formuliert, war es 
eine direkte Einführung in die Thematik. 
Mit Herrn Dr. Eckart Stotz aus Karlsruhe 
konnte ein Referent gewonnen werden, der 
als Neurologe, Psychiater und Psychothera-
peut mit der Thematik der Trauer vertraut 
ist. Im Folgenden ist die Kurzfassung des 
Vortrags abgedruckt.
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rer Selbstwahrnehmung, Selbsteinschätzung 
und Selbstregulation, Ängste entwickeln, 
„nicht normal“ zu sein, und dann versuchen, 
vermeintlich pathologische Reaktionen zu 
unterdrücken, was paradoxerweise mit dem 
Risiko verbunden ist, der Entwicklung einer 
Depression erst recht Vorschub zu leisten.

Befürworter der neuen Diagnosekriterien 
für depressive und langanhaltend Trauern-
de betonen dagegen, dass dadurch Betrof-
fenen frühzeitig in ihrer krankhaften Trauer 
mit spezifischen Therapien geholfen werden 
kann, da das Stellen einer Diagnose es er-
möglicht, dass dem Betroffenen die ambu-
lanten und stationären Behandlungsmöglich-
keiten gewährt werden können, die unser 
Gesundheitssystem vorhält. Damit kann das 
Leid vieler Trauernder gelindert und eine 
Chronifizierung im Trauerprozess vermie-
den werden.

Die neue Diagnose der „Anhaltenden Trau-
erstörung“ in der zukünftigen ICD-11 kann 
nach sechs oder mehr Monaten nach dem 
Tod gestellt werden, wenn Betroffene an-
haltend unter einer intensiven Sehnsucht 
nach dem Verstorbenen leiden, sich ständig 
mit dem Tod der nahestehenden Person 
beschäftigen, Schwierigkeiten haben, den 
Verlust zu akzeptieren und mit dem Leben 
voranzugehen.
Betroffene leiden ungewöhnlich lange an 
starkem emotionalem Schmerz, empfinden 
oft Verbitterung und Wut und sind in vielen 
Lebensbereichen beeinträchtigt.
Kritiker dieser Diagnose der „Anhaltenden 
Trauerstörung“ stellen besonders das Zeit-
kriterium von sechs Monaten in Frage.

Wenn Trauernde mit depressiven Sympto-
men fälschlicherweise die Diagnose einer 
Depression erhalten und Menschen, die 
länger als sechs Monate trauern, irrtümli-
cherweise die Diagnose einer „Anhalten-
den Trauerstörung“ gestellt bekommen, so 
hat dies die Nachteile, dass Trauernde vor-
schnell als psychisch krank diagnostiziert 
werden, sich dadurch stigmatisiert und ab-
gewertet fühlen, verunsichert werden in ih-

3

12. HOSPIZFORUM

Barbara Kieferle-
Stotz und 
Dr. Eckart Stotz



Wenn jedoch Belastungen benannt werden, 
die im Rahmen der Trauerbegleitung nicht 
adäquat aufgegriffen werden können, wie 
z. B. die Verarbeitung einer eigenen schwe-
ren Erkrankung, gleichzeitige schwere Le-
benskrisen wie z. B. Partnerschaftskonflikte 
etc., dann ergänzt eine Therapie, die inhalt-
lich der Problematik gerecht wird, idealer-
weise die Trauerbegleitung und kann gut mit 
dieser vereinbart werden. Ein konstruktives, 
ergänzendes Miteinander von Therapeuten 
und Trauerbegleitern ist unabdingbar, eben-
so mit „Helfern“ anderer Fachrichtungen, 
selbstverständlich auch gerade in akuten 
Situationen bis hin zum stationären Klini-
kaufenthalt.

Im Zusammenhang mit der Frage nach ei-
ner Therapiebedürftigkeit stellt sich die Fra-
ge: Was ist denn in der Trauer „alles okay“?
In den akuten Tagen nach dem Tod eines 
nahestehenden Menschen hat unsere Ge-
sellschaft eine meist hohe Toleranz und 
Akzeptanz für die Ausnahmesituation eines 
Betroffenen – mit dieser Akzeptanz ist es 
jedoch oft sehr schnell vorbei, so die Kla-
gen vieler Trauernder, die sich von ihrem 
Umfeld sehr bald gedrängt fühlen, wieder 
„normal zu funktionieren“, „nicht zu lange 
zu trauern“, oder denen die Trauer z. B. um 
einen alt gewordenen Elternteil nahezu ab-
gesprochen wird. 
In der Trauerbegleitung haben wir ja meist 
einen sehr „weiten“ Blick auf die Frage, was 
denn in der Trauer „alles okay“ ist. Dies 
darf jedoch nicht dazu führen, dass wir ei-
nen akuten Interventionsbedarf übersehen, 
unterschätzen oder den anderen Professio-
nen nicht vertrauen. Dies alles würde sich 
schädlich auf den trauernden Menschen 
auswirken. 

Für unsere Arbeit in der Trauerbegleitung 
brauchen wir viel „Rüstzeug“, nicht nur, um 
unterschiedlichste Trauerverläufe erkennen 
und begleiten zu können, Grenzen unserer 
Begleitung wahrzunehmen und ggf. die „rich-
tige Hilfe“ vermitteln zu können. Kenntnisse 
insbesondere über traumatische Anzeichen 
sind ebenfalls sinnvoll, damit Menschen, die 
z. B. von Traumabildern gequält werden, 

Als ideale Ergänzung zu diesem medizi-
nisch-fachlichen Vortrag zeigte sich das 
Referat seiner Ehefrau Barbara Kiefer-
le-Stotz. Sie ist Trauerbegleiterin und in 
Karlsruhe am städtischen Friedhof beschäf-
tigt. Diese Feststellung ist wichtig, weil hier-
durch deutlich wird, dass Trauerbegleitung 
kein ehrenamtliches „Sahnehäubchen“ ist, 
sondern eine gesamtgesellschaftliche Auf-
gabe. Aus der Erfahrung jahrelanger Be-
gleitung von Erwachsenen, Jugendlichen 
und Kindern – sowohl einzeln als auch in 
Gruppen – machte sie deutlich, wie wichtig, 
aber auch wie individuell Trauerbegleitung 
ist. Auch ihr Vortrag ist in einer Kurzfassung 
im Folgenden abgedruckt.

Brauche ich jetzt eine Therapie?
Vielfältige Hilfen auf dem individuel-
len Trauerweg

Die Frage „Brauche ich jetzt eine Thera-
pie?“ oder die Feststellung „Ich trauere um 
… jetzt brauche ich eine Therapie!“ ist in 
der Begleitung trauernder Menschen nicht 
selten zu hören. Die Frage „Hätten Sie sich 
vor dem Tod Ihres Angehörigen für thera-
piebedürftig gehalten?“ wird häufig verneint. 
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zeitnah Hilfe erfahren – sofern ein Therapie-
platz zu finden ist …

Im Laufe der letzten Jahrzehnte sind vie-
le unterstützende Angebote für trauernde 
Menschen etabliert worden, wie z. B. Trauer-
gruppen mit unterschiedlichen Konzeptio-
nen für Erwachsene, Jugendliche und Kinder, 
jedoch gibt es z. B. in ländlichen Gebieten 
immer noch „weiße Flecken“ auf der Land-
karte …
Im Zusammenhang mit Hilfen, die mehr als 
wünschenswert wären, möchte ich die Not-
wendigkeit von mehr freien Therapieplätzen 
und die Kostenübernahme der Trauerbeglei-
tung durch die Krankenkassen hervorheben. 

In der Trauerbegleitung am Hauptfriedhof 
Karlsruhe kommen wir im Rahmen der Trau-
ergruppen und der Einzelbegleitung mit vie-
len trauernden Erwachsenen, Jugendlichen 
und Kindern in Kontakt. Gute Erfahrungen 
haben wir bezüglich der Trauergruppen da-
mit, dieses Angebot ganzjährig durchlaufend 
und in einem offenen, niederschwelligen 
Rahmen anzubieten. Dieses Konzept er-
weist sich seit 2004 als sinnvoll, wobei alle 
Trauerangebote direkt am Friedhof statt-
finden und somit sehr viele akut Betroffene 
Unterstützung suchen. 

Erwachsene, Jugendliche und Kinder, die 
nicht an einer Trauergruppe teilnehmen 
möchten oder können, haben die Möglich-
keit, durch das „Kontaktnetz Trauer“ un-
kompliziert einen ähnlich betroffenen Trau-
ernden kennen zu lernen. 

Seit vielen Jahren erlebe ich trauernde Men-
schen, die sich mit den zahlreichen Forma-
litäten nach dem Tod eines Angehörigen 
sehr schwertun – das führt etwa dazu, die 
vielen Briefe von Behörden, Versicherungen 
und Ämtern „liegen zu lassen“. Aus diesem 
Grund bieten wir in Form von vier ehren-
amtlichen und sehr versierten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern die sogenannte 
„Chaoshilfe“ an: Im Sinne von „Hilfe zur 
Selbsthilfe“ erfahren die Betroffenen Un-
terstützung bei der Erledigung der Forma-
litäten, bei Behördengängen oder bei der 
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Sortierung der Schreibtischstapel nach 
Prioritäten. Die Rückmeldungen der trau-
ernden Menschen und unserer vier „Cha-
oshelferinnen und Chaoshelfer“ sind sehr 
ermutigend, so dass ich mich freuen würde, 
wenn dieses ehrenamtliche Angebot auch in 
anderen Städten etabliert werden könnte. 
Bei uns brachte ein einmaliger Aufruf nach 
„Chaoshelfern“ (in unserer Friedhofszei-
tung „Lebendige Erinnerung“, die kostenlos 
in die Haushalte verteilt wird) Erfolg. 

Als Trauerbegleiterin bin ich in Karlsruhe 
bei der Stadt Karlsruhe und dem Friedhofs- 
und Bestattungsamt angestellt. 
Trauerbegleitung in Trägerschaft der „neut-
ralen“ Stadt bedeutet u. a.:
– dass die Trauerbegleitung nicht mit der 
Krankenkasse verbunden ist („Wenn die 
Krankenkasse das zahlt, dann bin ich also 
krank?!“ – dies wäre folglich ein Gegenargu-
ment zum Wunsch, dass die Krankenkassen 
die Trauerbegleitung finanzieren mögen); 
– dass sich sozusagen „die Allgemeinheit“ in 
Form der Steuerzahler um Trauernde küm-
mert; 
– dass Menschen, die sich aufgrund des Er-
lebten oder ihrer besonderen Lebenswei-
se nicht an die kirchlichen Trauerangebote 
wenden wollen, einen als „neutral“ gewer-
teten Träger vorfinden.

Auf den Friedhöfen gibt es vielerorts die so-
genannten „Überhangflächen“, also Flächen, 
die nicht (mehr) für Beisetzungen genutzt 
werden. Zurückgeführt wird dies maßgeb-
lich auf den Wandel in der Friedhofs- und 
Bestattungskultur. 
Zwei dieser Freiflächen konnte ich für mei-
ne Konzeptionen in Form von gestalteten 
Landschaftsfeldern nutzen:
So richtet sich der „Lebensgarten“ als „sym-
bolischer Trauerweg“ mit seinen vierzehn 
Stationen an erwachsene Trauernde, das so-
ziale Umfeld und auch an Nichtbetroffene. 
In unmittelbarer Nähe bauten wir 2012 die 
„Kinderwelten“, ein Landschaftsfeld zum 
Thema „Kinder- und Jugendtrauer“. Beide 
Felder sind keine „Bestattungsorte“, son-
dern dienen der Öffentlichkeitsarbeit zum 
Thema „Trauer“ und als Orte, die die vielen 
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ebenfalls von Barbara Kieferle-Stotz gestal-
teten „TrauerRäumen“ auf dem Pragfried-
hof in Stuttgart finden Sie unter: 

www.friedhof-karlsruhe.de/infocenter/die-trau-
erbegleitung.html

Zur Trauer über den Verlust eines geliebten 
Menschen gesellt sich oft sehr schnell die 
Frage: 

Wie soll die Ruhestätte aussehen? 
Welche Möglichkeiten gibt es? 

Rainer Hasse, Leiter der Friedhofsver-
waltung in Wetzlar, stellte die unterschied-
lichen Möglichkeiten vor, die in der Stadt 
Wetzlar angeboten werden. Immer wieder 
machte er deutlich, dass es wünschenswert 
sei, für sich frühzeitig, also schon zu Lebzei-
ten, in Absprache mit Angehörigen festzu-
legen, welche Ruhestätte gewünscht wird. 
Hierbei sind der Preis, die Liegedauer und 
der Pflegeaufwand zu berücksichtigen. Die 
Möglichkeiten in Wetzlar sind im Folgenden 
kurz zusammengestellt.
Auf Wetzlars Friedhöfen gibt es rund 
15.000 Grabstätten, davon 10.000 in der 
Kernstadt. Im Krematorium werden jähr-
lich etwa 1.500 Verstorbene eingeäschert. 
Im Jahr 2017 wurden 655 Personen in 
Wetzlar bestattet. Hiervon waren nur 
17,25 Prozent Erdbestattungen; diese Zahl 
ist kontinuierlich zurückgegangen. Verschie-
dene Bestattungsmöglichkeiten stehen zur  
Wahl:                                                                                                                                            

Situationen, Gedanken und Gefühle trau-
ernder Kinder, Jugendlicher und Erwachse-
ner etwas leichter nachvollziehbar machen. 
Dies geschieht durch Texte, Symbole, Kör-
pererfahrungen und zahlreiche Gestaltungs-
elemente.

Sehnsucht nach euch
… und doch sehne ich mich auch nach 

Menschen:
Menschen, die meine Klagen und die 

Schreie meiner Seele mit mir aushalten, 
ohne mich vorschnell trösten zu wollen.

Ich sehne mich nach Menschen, die meine 
Trauergeschichte anhören – immer und 
immer wieder –, und nach Menschen, die 

mein Schweigen verstehen.
Ich sehne mich nach Menschen, die meine 
Erinnerungen an dich mit mir teilen und 
bei denen du nicht vergessen wirst, und 
nach Menschen, die mich nicht drängen, 

dich „loszulassen“.
Ich sehne mich nach Men-

schen, denen ich mich in mei-
ner ganzen Trauer „zumuten“ darf:                                                                                                                          

mit dem anstrengenden Auf und Ab meiner 
Gefühle, 

mit den vielen offenen Fragen deines Todes  
und vielen schmerzhaften Antworten,  

mit meinem Trost durch die Vergangenheit 
und meiner Sorge vor der Zukunft …

Text aus dem „Lebensgarten“ 
Barbara Kieferle-Stotz

Viele Gruppen und Einzelpersonen nehmen 
die angebotenen Führungen in Anspruch 
oder gehen für sich allein durch diese 
Landschaftsfelder. Zahlreiche gute Gesprä-
che und Diskussionen ergeben sich daraus,  
v. a. mit Schulklassen. Auch wenn die bei-
den Landschaftsfelder in Karlsruhe ziemlich 
groß sind: Meiner Meinung nach ist nicht die 
Größe entscheidend, sondern das, was an 
anderen Friedhöfen, die solche Themenfel-
der einrichten möchten, zu den dortigen 
Gegebenheiten und v. a. zu den Menschen 
passt.

Nähere Informationen zum „Lebensgar-
ten“ und zu den „Kinderwelten“ sowie den 
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– Erdbestattungsgrab
– Baumgrabstätten
– Urnengrabstätte als Reihengrab 	
   oder als Sondergrab
– Memoriam-Garten 
                                                                                                                                                              
Die Ruhestätten sind mit verschieden lan-
gen Nutzungszeiten und unterschiedlichen 
Kosten verbunden. Die Nutzungszeit einer 
Baumgrabstätte beträgt zum Beispiel 15 
Jahre; die Kosten liegen bei 723 Euro. Die 
Urnensondergrabstätte ist mit einer Liege-
zeit von 30 Jahren und einem Vertrag für die 
Dauerpflege für insgesamt 5.650 Euro ver-
bunden. Eine neue Form der Bestattung ist 
die Beisetzung in einem Memoriam-Garten 
(Garten der Erinnerung). Hierbei werden 
verschiedene Bestattungsformen auf einem 
Grabfeld ermöglicht. Die Grabgrenzen sind 
dabei fließend; die gärtnerische Gestaltung 
verläuft grabübergreifend. Notwendig ist 
hierbei ein Vertrag mit der Treuhandstelle 
für die Dauerpflege über die jeweilige Nut-
zungszeit. Die Preise variieren je nach Ru-
hestätte und Liegezeit zwischen 2.500 Euro 
und 10.200 Euro.

Abgeschlossen wurden die Vorträge mit ei-
ner Diskussions- und Fragerunde. Die rege 
Teilnahme zeigte das große Interesse der 
Zuhörer an den Themen.

Die musikalische Umrahmung der Veran-
staltung erfolgte durch das Paul-Simp-
son-Project (Jennifer Weber und 
Bernd Paul). Die vorgetragenen Lieder 
werden von Jennifer Weber im Rahmen der 
Musiktherapie in der Trauerbegleitung ein-
gesetzt. 

Der Dank der Zuhörer an die Referenten 
und die Veranstalter wurde verknüpft mit 
dem Wunsch, die Reihe „Hospiz-Forum“ 
fortzuführen.
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hilfreich für die betroffene Person und ihr 
Umfeld. Das Leben wird von Gefühlen wie 
Angst, Unsicherheit, Wut, Zorn, Verzweif-
lung und Hoffnung bestimmt. Es ist wich-
tig für Beratende und Begleitende, an der 
jeweiligen Situation Anteil zu nehmen, zu-
zuhören, das Gegenüber ernst zu nehmen, 
wahrhaftig zu sein und den Weg des ande-
ren zu akzeptieren.
Wenn der Abschied vom eigenen Leben 
und von Angehörigen sowie nahestehen-
den Menschen bevorsteht, verstärken sich 
Emotionen wie z. B. Angst, Wut, Zorn und 
Verzweiflung nochmals. Dieses Wechselbad 
der Gefühle – zu denen auch Dankbarkeit 
und Einverständnis zählen – ist für alle Be-
teiligten eine große Herausforderung. Viel-
fach drückt sich hier Trauer in der Sprache 
von Bildern und Symbolen aus, Träume und 
Realität gehen oft ineinander über. In leib-
seelischer Zuwendung kann der Begleiten-
de auf diese Sprache eingehen. Hierbei ist 
es wichtig zu erspüren, was sterbende Men-
schen meinen, wünschen und ausdrücken 
möchten. Bedeutsam kann es für sie sein, 
das Leben mit allem Schweren und Leichten 
sowie mit allen positiv und negativ empfun-
denen Höhen und Tiefen anzunehmen und 
einen inneren Frieden zu finden. Nicht je-
der Mensch ist in der Lage, sich mitzutei-
len oder die Situation für sich anzunehmen. 
Auch hier ist es wichtig für die Begleiten-
den, Verständnis für diesen Weg zu haben.
Mit dem Tod eines geliebten Menschen geht 
die sogenannte „Vortrauer“ der Zurück-
bleibenden in die Trauer über. Der Tod wird 
begreifbar, spürbar und somit real. In der 
ganzen leibseelischen Haltung der Trauern-
den wird dies erkennbar, z. B. durch Tränen, 
durch eine hängende Körperhaltung, Appe-
titlosigkeit, aber auch durch Jammern und 
Klagen. Dies fordert Reaktionen der Beglei-
tenden heraus, häufig erfolgen Zuwendung, 
Aufmerksamkeit, eine Berührung oder ein 
Wort. Diese Handlungen lassen den Trau-
ernden spüren, dass er mit dem Schmerz 
nicht allein ist, und dies führt oftmals zu ei-
ner Entlastung.
Im Haus Emmaus können wir den Trauern-

Ist die Begleitung von trauernden Menschen 
ein Teil der Hospiz- und Palliativarbeit? Eine 
häufig gestellte Frage, manchmal auch von 
Menschen, die in diesem Bereich tätig sind. 
Die Hospiz- und Palliativbewegung ist doch 
zuständig für die Begleitung von Schwerst-
kranken und Sterbenden, bekomme ich 
dann sehr oft als Antwort. 
Was ist eigentlich Trauer?
Trauer wird im Duden wie folgt definiert: 
„seelischer Schmerz über einen Verlust 
oder ein Unglück“.
In England wird Hospiz- und Palliativarbeit 
auch definiert als Begleitung in schweren 
Lebenskrisen. So ist es für alle in der Hos-
piz- und Palliativarbeit tätigen Menschen 
von hoher Bedeutung und selbstverständ-
lich, Trauernde zu begleiten. 
Unser ganzes Leben lang werden wir mit 
größeren oder kleineren Verlusten und Ab-
schieden konfrontiert. Der beste Freund 
zieht in eine andere Stadt, das geliebte Ku-
scheltier kommt abhanden oder ich verliere 
meinen Arbeitsplatz. Die Reihe der Beispie-
le ließe sich endlos fortsetzen. Wir alle ler-
nen auf unterschiedliche Weise, mit diesen 
Verlusten und Abschieden des alltäglichen 
Lebens umzugehen und diese zu verarbei-
ten.
Doch welchen Stellenwert haben Verlust 
und Abschied im Zusammenhang mit ei-
ner schweren Erkrankung, ja mit Sterben 
und Tod? Einmal für die betroffene Person 
selbst, aber auch für die Zu- und Angehö-
rigen? Für alle bedeutet dies einen existen-
ziellen Verlust.
Die Diagnose einer unheilbaren Erkran-
kung stürzt den Kranken in eine schwe-
re Lebenskrise. Alles steht Kopf, nichts ist 
mehr, wie es war, ein schwerer seelischer 
Schmerz und tiefe Trauer sind die Folge. 
Der Verlust von Gesundheit, vielleicht eines 
Organs oder Körperteils, des Arbeitsplat-
zes, des gewohnten Alltags, der Hobbys, von 
Freunden, nicht zuletzt der Selbstbestimmt-
heit und Lebensqualität will verarbeitet 
werden. In dieser schwierigen Situation ist 
eine Begleitung durch qualifizierte Mitarbei-
tende im Hospiz- und Palliativbereich sehr 
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Es gibt mittlerweile Angebote der ambulan-
ten Hospizgruppen, der stationären Hospize 
und der Kirchengemeinden, um trauernde 
Menschen zu unterstützen und zu begleiten. 
Dies können Einzelgespräche, Trauercafés, 
Trauergruppen oder Trauerreisen sein. Alle 
haben das Ziel, dass die Betroffenen Hilfe 
und Unterstützung auf dem Weg zurück ins 
Leben finden. 
Für mich kann ich sagen, dass es mir eine 
große Hilfe war, in der Trauerzeit Menschen 
an meiner Seite zu haben, die mir zuhörten 
und mich so annahmen, wie ich gerade war, 
und mich meinen ganz eigenen Weg aus der 
Trauer gehen ließen.
Deshalb ist für mich Trauerbegleitung im-
mer ein wichtiger Teil der Hospiz- und Pal-
liativarbeit. 

den mit unterschiedlichen Ritualen den Tod 
begreifbar machen. Dazu gehören z. B. das 
gemeinsame letzte Waschen und Ankleiden 
des verstorbenen Menschen, das Aufbahren 
im Zimmer (bis zu 24 Stunden) und eine 
Aussegnungsfeier. So kann individuell Ab-
schied genommen werden. Es ist genug Zeit 
und Ruhe, diese wichtige Fährzeit zu nutzen. 
Mitarbeitende stehen für Gespräche hilf-
reich zur Seite. Ob es um die Organisation 
der Bestattung geht oder um die Frage, ob 
Kinder zum Abschiednehmen mitgebracht 
werden sollen – wir sind Ansprechpartner 
und helfen den Betroffenen, eigene Ent-
scheidungen zu treffen.
In den vergangenen 14 Jahren habe ich die 
unterschiedlichsten Formen des Abschied-
nehmens am Totenbett erlebt und unter-
stützt. Es war immer individuell und einma-
lig. Viele Trauernde kommen später auf uns 
zu und sagen, wie hilfreich diese Zeit des 
Abschiednehmens für sie war und wie gut 
sie sich in dieser Zeit der Trauer begleitet 
fühlten. Die zweimal im Jahr stattfindende 
Gedenkfeier ist ebenfalls ein Ritual des Ab-
schieds für die Angehörigen, aber auch für 
uns Mitarbeitende.
Auch wir Begleitenden bauen in der Zeit, 
in der ein Gast mit den ihm nahestehenden 
Menschen im Hospiz ist, eine Beziehung auf. 
Das heißt für uns, wir nehmen Abschied 
und leisten Trauerarbeit im professionellen 
Sinne. Supervision, gemeinsame Gespräche 
und Rituale helfen uns, diese manchmal 
schwere Arbeit durchzuführen. 
Doch nicht nur die professionelle, sondern 
auch die private Trauer begleitet unser Le-
ben. Viele der Mitarbeitenden haben in den 
vergangenen Jahren um einen lieben Men-
schen aus dem persönlichen Umfeld getrau-
ert. Hier spüren wir alle, wie wichtig es ist, 
Menschen zu haben, die zuhören, trösten, in 
den Arm nehmen, stützen und ganz indivi-
duell auf dem Trauerweg begleiten. Trauern-
de sind sehr verletzlich, sensibel, unsicher 
und kraftlos. Sie haben große Angst, nicht 
mehr aus dem Dunkel der Trauer zu finden.
Sie müssen lernen, das Leben  ohne den 
geliebten Menschen neu zu gestalten. Das 
braucht Zeit, Ruhe, Vertrautheit, Verständnis 
und Menschlichkeit.
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gelegt, und längst ist auch mir Ihre Unter-
stützung eine Herzensangelegenheit, weil es 
Ihr Schwerpunkt ist, Fragen des Lebens und 
Sterbens bei Kindern und Jugendlichen ins 
Gespräch zu bringen.“ Für junge Menschen 
stehe der Tod noch fernab, allerdings müsse 
man jederzeit mit ihm rechnen. „Die „Herz-
Box“ gefällt mir besonders, weil sie nicht 
nur für Betroffene konzipiert wurde, son-
dern auch im pädagogischen Bereich einge-
setzt werden kann“, so Dr. Nörber, der je-
derzeit Unterstützung für Neues versprach. 
Petra Gießler, Koordinatorin bei „Charly & 
Lotte“, stellte die Arbeit des zehnköpfigen 
Trauerbegleitungsteams vor, das derzeit 33 
Familien und 45 Kinder einzeln oder in der 
Gruppe begleitet. „Austausch ist wichtig, zu 
sehen, dass Trauer etwas Normales ist und 
es andere Kinder und Jugendliche in der 
gleichen Situation gibt“, weiß die erfahrene 
Trauerbegleiterin. Einmal im Monat finden 
die Treffen der Kinder und Eltern parallel 
statt. Es gibt eine Kunsttherapiegruppe, dar-
über hinaus werden auch noch zehn Kinder 
zu Hause begleitet. „Wichtig ist die Öffent-
lichkeitsarbeit in Schulen und Kitas, aber 
auch die Prophylaxe“, so Gießler. Zu den 
Highlights gehörte ein Tag mit allen Familien 
im Outdoor-Zentrum-Lahntal, wo deutlich 
wurde, wie der Austausch Mut macht und 
Perspektiven öffnet. „Unsere Angebote sind 
kostenlos und werden durch Spenden finan-
ziert“, schloss Gießler. 
Zu den Beweggründen für die „Herz-Box“ 
zählt Monika Stumpf die Erinnerungen, die 
einen Menschen niemals ganz gehen lassen. 
„Erwachsene können Trost und Hoffnung 
gedanklich finden – Kinder müssen etwas 
werkeln, verwahren, verstecken, Geheim-
nisse haben, Schätze von den Verstorbenen 
sammeln, denn es gibt ja keine Prothese, 
wie wenn man ein en Körperteil verliert.“ 
Hier greift die „Herz-Box“, vorgestellt von 
Michelle Schulz, die sich in ihrem Anerken-
nungsjahr besonders engagierte: „Aus mona-
telangen Überlegungen über die Gestaltung 
ist eine Holzbox entstanden, die man indi-
viduell gestalten kann.“ Zusätzlich zur Mög-

Im August 2018 konnte das Team der Hos-
piz Mittelhessen GmbH ein neues Projekt 
vorstellen: In der Hospiz- und Palliativaka-
demie hieß Monika Stumpf, Geschäftsfüh-
rerin und Leiterin des Hauses Emmaus, zur 
Präsentation der „Herz-Box“ viele Gäste 
willkommen, die zu der hervorragenden 
Idee gratulierten – unter ihnen auch Elisa-
beth Terno von der Koordinations- und An-
sprechstelle für Dienste der Sterbebeglei-
tung, Dr. Martin Nörber vom Hessischen 
Ministerium für Soziales und Integration, 
Frank Steinraths (MdL/CDU) und Stadtrat 
Manfred Viand (CDU). Einmal mehr mit viel 
Herzblut wurde im Rahmen von „Charly& 
Lotte“, der Trauerbegleitung für Kinder und 
Jugendliche, eine neue Möglichkeit geschaf-
fen, mit dem Tod eines geliebten Menschen 
umzugehen. „Ich habe Frau Terno von un-
serer Idee erzählt, und sie hat uns schlus-
sendlich angetrieben, sie auch zu realisie-
ren“, so Stumpf. Die „Herz-Box“ möchte 
für trauernde Menschen ein Begleiter und 
Trostspender sein. Dieser ganz besondere 
Schatz unterstützt Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene, die einen geliebten Menschen 
verloren haben, in der Trauerarbeit. Die 
„Herz-Box“ ermöglicht auf unterschied-
lichste Art und Weise, wertvolle Erinnerun-
gen an den verstorbenen Menschen aufzu-
bewahren, und eignet sich im pädagogischen 
Bereich auch für den Einsatz in Kindergär-
ten, Schulen sowie in der Kinder- und Ju-
gendarbeit. Das Projekt konnte nur durch 
die Förderung des Ministeriums realisiert 
werden und ist dadurch für die betroffenen 
Menschen kostenfrei. „Es ist schön, dass es 
Menschen gibt, die eine Idee bis zur Rea-
lisierung begleiten und sie immer neu mit 
Leben füllen“, so Terno, die an die Grün-
dung des stationären Hospizes und der 
Akademie sowie an Charly & Lotte erinner-
te. „Sie überlegen ständig, was noch nötig 
ist und gebraucht wird, wobei es Ihnen um 
das Ganze geht, und deshalb ist es mir ein 
Anliegen, Sie zu unterstützen.“ Dies konnte 
Dr. Nörber nur unterstreichen: „Meine Vor-
gängerin hat mir Ihre Einrichtung ans Herz 

Die Herz-Box unterstützt bei der 
Trauerarbeit

von Heike 
Pöllmitz
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Von links:  Trauerbegleiterin Carmen Storbak-
ken, Michelle  Bodenbender, Petra Gießler,  
Monika Stumpf, Dr. Martin Nörber und 
Elisabeth Terno mit der Herz-Box, die in der 
Trauerbegleitung, aber auch in der Öffentlich-
keitsarbeit zum Einsatz kommen soll

lichkeit, Erinnerungsstücke aufzubewahren, 
hat die Box bereits Inhalt, der erste Impulse 
gibt. IKEA hat für die ersten „Herz-Boxen“ 
Acrylfarben geschenkt, mit denen man sie 
von außen anmalen kann. „Um zu zeigen, 
was man mit der „Herz-Box“ anfangen 
kann, haben wir eine Schatzkarte erfunden, 
die ein Art Betriebsanleitung ist“, so Schulz. 
Dann gibt es das Herzbüchlein, in das ein 
Foto des Verstorbenen eingeklebt und per-
sönliche Daten eingetragen werden können. 
Außerdem kann man Wunschstäbe basteln, 
mit denen man gute Wünsche mit auf den 
Weg geben kann, es gibt einen Bleistift, 
Postkarten, eine Lichttüte, Taschentücher, 
Infomaterial, Charly&Lotte-Sticker und Sü-
ßigkeiten als Seelentröster. „Unser Wunsch 
ist es, die „Herz-Box“ bekannt zu machen, 
damit sie vielen Menschen eine treuer Be-
gleiter durch die Trauer sein kann und auch 
in Schulen und Kindergärten zum Einsatz 
kommt“, so Monika Stumpf abschließend.
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ihm die „Herz-Box“ übergeben wurde von 
Frau Gießler, die er bei einem Gespräch mit 
ihr über seinen Papa mit Erinnerungen und 
Andenken füllen konnte.

Er konnte die Box, die er auch liebevoll 
„Papakiste“ nennt, so bemalen, wie es ihm 
gefällt.

Louis wurde sehr herzlich in einer Thera-
piegruppe aufgenommen. Er ist nun einmal 
im Monat in der Musikgruppe, wo er sich 
voll und ganz fallen lassen kann, sich Klängen 
und Rhythmen hingeben kann, in Geschich-
ten und Märchen eintauchen kann und un-
ter anderen Kindern sein kann, die genau 
wissen, wie es sich anfühlt, einen geliebten 
Menschen zu verlieren.

Viele Erinnerungen sind in seinem Herzen 
und werden meinen Sohn immer wieder an 
schöne und wertvolle Momente mit seinem 
Papa erinnern. Durch Charly&Lotte fühlt 
er sich unterstützt in seiner Trauer und ist 
unter Kindern, denen es ähnlich ergangen 
ist. Er weiß, er ist nicht alleine und kann je-
derzeit Kontakt zu Frau Gießler oder einer 
anderen Mitarbeiterin dieser wundervollen 
Einrichtung aufnehmen, sich unterhalten 
oder auch einfach gemeinsam schweigen, 
wenn ihm danach ist. Auch für mich als Mut-
ter ist es eine große Erleichterung zu wis-
sen, dass wir nicht alleine sind mit der Trau-
er meines Sohnes, aber auch meiner Trauer.
C.H.

Aus persönlichen Gründen erfolgt keine Na-
mensnennung

Durch einen schweren Schicksalsschlag, den 
Tod seines Papas, hat Louis (11 Jahre) erle-
ben müssen, wie schrecklich das Leben sein 
kann.

Es ist nicht in Worte zu fassen und für alle, 
aber besonders für ein Kind, kaum zu be-
greifen was passiert ist.
Den richtigen Weg zu finden, um mein Kind 
in seiner Trauer zu begleiten ist unfassbar 
schwer. Es fordert viel Einfühlungsvermö-
gen, Nähe und Liebe.

Ich habe viel und lange nach Hilfe gesucht 
und bin schließlich auf Charly&Lotte gesto-
ßen, eine Einrichtung der Hospiz Mittelhes-
sen gGmbH, die aus hauptamtlichen und 
ehrenamtlichen qualifizierten Mitarbeitern/
Mitarbeiterinnen besteht.

Schon das erste Telefongespräch hat so 
unglaublich gutgetan, dass ich direkt über-
zeugt war, dass der Kontakt nur hilfreich 
sein kann. 

Das erste Treffen mit Petra Gießler, der 
Koordinatorin und der zuständigen Trauer-
begleiterin hat meinen Sohn anfangs Über-
windung gekostet, aber schon beim zweiten 
Treffen war er etwas gelöster. Auch weil 
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Michelle Boden-
bender
Jahrespraktikantin 
Soziale Arbeit

Jedes Jahr stellt die Friedhofsverwaltung 
der Kindertrauergruppe von Charly&Lotte 
für sechs Wochen ein Grab zur Verfügung, 
das selbst gestaltet werden darf. In dieser 
Zeit können die Kinder zu der Grabstelle 
gehen, sich diese anschauen und Blumen 
gießen. 

Nachdem alles vorbereitet war, sind wir zu-
sammen mit Frau Müller zur Grabstelle von 
Charly&Lotte gelaufen. Zuerst haben die 
Kinder die Kummer-und-Sorgen-Kiste be-
erdigt. Danach wurde das Grab mit Blumen 
bepflanzt und mit den gebastelten Motiven 
verziert. 

Anschließend sind wir zurück zu unserer 
Sitzrunde gegangen und haben mit unserer 
Abschlussrunde begonnen. Alle erzählten, 
was sie schön fanden. Es war ein ganz be-
sonderer Tag der Kindertrauergruppe. Die 
Kinder waren sehr interessiert und offen 
für diesen Friedhofsbesuch, in dessen Ver-
lauf sie viel von ihren eigenen Verlusterfah-
rungen erzählt haben.  			 

Am 15. Mai 2018 besuchten wir mit der 
Kindertrauergruppe von Charly&Lotte den 
neuen Friedhof in Wetzlar. Wir haben uns 
mit den Kindern und den zugehörigen Er-
wachsenen vor dem Friedhof getroffen und 
mit unserem Anfangsrituallied begonnen. 
Nachdem sich die zugehörigen Erwachse-
nen von den Kindern verabschiedet hatten, 
folgte ein weiteres Ritual: die Sitzrunde, bei 
der jeder seinen Namen sagt und eine Ker-
ze für den Verstorbenen anzündet. 
Durch den Nachmittag hat uns Frau Müller 
von der Friedhofsverwaltung geführt. Be-
gonnen haben wir mit einer Führung über 
den Friedhof, die erste Anlaufstelle war der 
Verabschiedungsraum. Hier haben die Kin-
der von ihren Erfahrungen erzählt: wie und 
ob sie sich von ihren Verstorbenen verab-
schieden konnten und welche Gefühle sie 
dabei  hatten. Danach sind wir in die Fried-
hofskapelle gegangen. Frau Müller hat uns 
von unterschiedlichen Trauerfeiern erzählt 
und die Kinder durften die Orgel auspro-
bieren. Anschließend führte sie uns über 
den Friedhof und die Kinder sollten Trauer-
symbole finden. Seit diesem Jahr gibt es auf 
dem Friedhof eine Bienenzucht. Ein Teil der 
Wiese wird nicht gemäht, damit die Bienen 
genug Blumen zum Bestäuben haben. Auf 
dem Friedhof haben wir auch ein Grab mit 
einer Dose gefunden. Auf dieser stand: Je-
der, der Hoffnung benötigt, darf sich an der 
Dose bedienen. Die Kinder öffneten neu-
gierig die Dose und fanden in ihr Postkarten 
mit Hoffnungssprüchen. 

Nach dem Friedhofsrundgang sind wir zur 
Friedhofskapelle zurückgekehrt, wo es ei-
nen kleinen Imbiss gab. Im Anschluss an die 
Stärkung haben wir mit dem praktischen 
Teil begonnen. Hierbei haben die Kinder 
Motive (Schmetterlinge, Herzen und Vö-
gel) gebastelt und einen Wunsch für ihren 
Verstorbenen geschrieben oder gemalt. Auf 
einen anderen Zettel haben sie ihren Kum-
mer und ihre Sorgen geschrieben. Anschlie-
ßend wurde alles in eine Kiste gelegt.
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Ein besonderer Tag für die 
Kindertrauergruppe



Das Konzert vor über 250 Zuhörern fand 
auf hospizlich-historischem Boden in der 
Hospitalkirche statt. Hier wurde im 13. 
Jahrhundert das Hospital zum Heiligen 
Geist gegründet, eine Herberge für reisen-
de Pilger und ein Obdach für arme Kranke.
Nach den einführenden Worten von Sieg-
fried Fietz: „Kinder leben ihre eigenen For-
men der Erinnerung, von der sogar die Er-
wachsenen lernen können. Gemeinsames 
und wahrhaftiges Trauern führt auf einen 
guten Weg, führt zu guten Gedanken und 
zu einem gesegneten Abschiednehmen. Ein 
wertvolles Geschenk für die Kinder ist die 
Zeit, die wir ihnen in ihrer Trauer schen-
ken“, begann das Konzertprogramm mit 
dem Lied: „Ich nehme mir für dich Zeit“. 
(Text: Helmut Fischer). Weitere Höhepunk-
te des Benefiz-Konzertes waren Text und 
Musik zu dem neuen Projekt des Teams von 
Charly&Lotte: „Meine Herz-Box tut mir 
gut“ und natürlich das von der gesamten 
Familie Fietz vorbereitete und dargebotene 
Gedicht: „Gute Gedanken können fliegen. 
10 Briefe an (m)einen Engel“.

Nach 2 Stunden erhielten die Künstler ei-
nen anhaltenden Applaus und in den Spen-
dentellern fanden sich 2.500 €, die dem 
Projekt Charly&Lotte zugute kommen.
Dieses jahrelange Engagement der Familie 
Fietz für Haus Emmaus und die Hospizar-
beit ist etwas ganz Besonderes. Dafür von 
uns allen ein herzliches Dankeschön.

Das Engagement von Siegfried Fietz und 
Familie für das Hospiz Haus Emmaus, die 
Hospizarbeit und den Förderkreis Hospiz 
Mittelhessen begann schon vor 15 Jahren, 
feiert in diesem Jahr also einen runden Ge-
burtstag.

Es war die Gründungsveranstaltung des 
Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V. am 
27. Februar 2004 im Wetzlarer Dom. Mu-
sikalisch gestaltet wurde diese Veranstal-
tung von Siegfried Fietz und Gerhard Barth. 
„Siegfried Fietz, christlicher Liedermacher 
aus Greifenstein, hatte der Gründungsver-
anstaltung ein Konzert gewidmet“, so konn-
te man in der Wetzlarer Neue Zeitung le-
sen. Siegfried Fietz begrüßte die Menschen 
im Dom damals mit den Worten: „Ich finde 
es schön, dass sie sich Zeit genommen ha-
ben, hier über das‚ Haus Emmaus’ und die 
Hospizbewegung nachzudenken.“ In dem 
Konzert kamen über 2000 € an Spenden-
geldern zusammen.

Die Begleitung von Siegfried Fietz und Fa-
milie mit zahlreichen Benefiz-Konzerten zu-
gunsten von Haus Emmaus dauert bis heute 
an. Und so war das Benefiz-Konzert am 21. 
September 2018 in der Hospitalkirche ein 
weiterer wunderbarer Höhepunkt auf dem 
langen gemeinsamen Weg.
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Meine Herz-Box tut mir gut
 

     Ich habe eine kleine Kiste bunt angemalt,
     in ihr sind still verborgen:

     Schätze, Geheimnisse, Wünsche und noch mehr –
     Seelentröster für heut und morgen.

 
     Meine Herz-Box tut mir gut

     und meine Herz-Box macht mir Mut.
 

     Ich hab in meiner kleinen Kiste gut aufbewahrt
     zwei kleine Herzensbücher,

     Fotos und Bonbons und Murmeln und noch mehr –
     und als Trostpflaster Taschentücher.

 
     Meine Herz-Box tut mir gut

     und meine Herz-Box macht mir Mut.
 

     Ich hab mit meiner kleinen Kiste an dich gedacht -
     all die Erinnerungen

     haben für dich und für mich und viele mehr
     Melodien von Gott gesungen.

 
     Meine Herz-Box tut mir gut

     und meine Herz-Box macht mir Mut.
 

     Text: Helmut Fischer
    Musik: Siegfried Fietz



Immer für eine gute Idee zu haben sind die 
26 Damen des Fördervereins des Lions-
Clubs Wetzlar Charlotte Buff, die schon seit 
Jahren das Projekt „Charly&Lotte“ ideell 
und finanziell unterstützen.

Mit „Scharly“ haben sie ein neues Bene-
fiz-Produkt für das Projekt der Trauerbe-
gleitung für Kinder und Jugendliche „Char-
ly&Lotte“  entworfen.

Unter dem Motto „Blind Date mit Scharly“ 
präsentierten sie das limitierte Produkt – 
ein Schal, in Italien auf Seide gedruckt und  
dann in einer Krawatten- und Fliegenmanu-
faktur in Krefeld geschnitten und gefaltet 
–  mit dem sie nunmehr das 2012 mit von 
ihnen ins Leben gerufene Projekt weiterhin 
unterstützen wollen, in dessen Fokus die 
Trauerbegleitung für Kinder und Jugend-
liche im Hospiz Mittelhessen – Haus Em-
maus – steht. Die dekorativen „Scharly’s“ 
können in der Wetzlarer Altstadt bei Juwe-
lier Staubach und Kosmetikinstitut Rebekar 
erworben werden. 

Damals erhielt das Projekt „Charly&Lotte“ 
durch den Verkauf von 500 T-Shirts eine An-
fangsunterstützung von 10.000 Euro durch 
den Förderverein des Lions-Clubs Char-
lotte Buff und konnte erfolgreich gestartet 
werden. Durch den Entwurf und Verkauf 
weiterer durch den Förderverein des Lions-
Clubs selbst entworfener Produkte wie das 
Perlenarmband, den Pompidous und nun 
„Scharly“, wurde und wird das Projekt wei-
terhin großzügig unterstützt. 
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Neues Benefiz-Produkt für Charly&Lotte: 
Lady Lions Damen gestalten einen Schal.

Helga Craß
Verwatlungsangestell-
te Haus Emmaus, 
Wetzlar
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Helga Craß
Verwatlungsangestell-
te Haus Emmaus, 
Wetzlar

Das Deutsche Rote Kreuz Wetzlar erfüllt 
Wünsche der Gäste von Haus Emmaus

Was wünscht man sich, wenn man nur noch 
kurz zu leben hat?

Häufig sind es die kleinen Dinge im Leben, 
die Erfüllung banaler Wünsche, die einem 
Menschen eine Unterstützung sind, das Le-
ben zu ordnen und Abschied zu nehmen.

Manche dieser Wünsche können noch er-
füllt werden, ob durch Freunde oder Orga-
nisationen, die bei der Verwirklichung der 
letzten Lebenswünsche helfen; denn häufig 
wissen Angehörige gar nicht, wie sie einem 
kranken Menschen diese noch erfüllen kön-
nen.

Das Haus Emmaus erfährt bei der Umset-
zung dieser Wünsche und manchmal auch 
Notwendigkeiten immer wieder Unterstüt-
zung durch das Rote Kreuz Wetzlar und 
hier den Kreisgeschäftsführer Herrn Jürgen 
Müller und den Leiter des Rettungsdiens-
tes Herrn Reiner Grün, sowie natürlich den 
Begleitpersonen des mobilen sozialen Hilfs-
dienstes (MSHD).

So wird zum Beispiel einer schwerkranken 
Frau aus dem Hospiz die Teilnahme an der 
Beerdigung ihrer Verwandten mit anschlie-
ßendem Kaffeetrinken mit der Familie er-
möglicht – immer im Beisein des aufmerk-
samen Fahrers des MSHD. Sie fühlte sich 
sehr gut umsorgt und hat sich ganz herzlich 
bei allen Verantwortlichen bedankt.

Ein weiterer Gast – selbst schwerkrank im 
Hospiz – musste den Tod seiner Ehefrau er-
fahren und war nun gefordert, das häusliche 
Umfeld zu ordnen und Maßnahmen zu tref-
fen. Auch hier wurde der Wunsch, noch ein-
mal die gemeinsame Wohnung aufzusuchen, 
spontan nach Anfrage beim Roten Kreuz 
Wetzlar erfüllt.

Ein behindertengerechtes Fahrzeug sorgte 
für den Transport in die eigene Wohnung 
für einen Tag, um notwendige Dinge zu er-
ledigen.

Doch auch erfreuliche Wünsche werden 
erfüllt – so konnte ein Gast an einer Trau-
ung auf dem Kloster Altenberg teilhaben 
und auch die anschließende Hochzeitsfeier 
für ein paar Stunden besuchen.

Es ist eine großartige Leistung der Unter-
stützung der Arbeit des Hospiz Haus Em-
maus, die hier von Seiten der Verantwort-
lichen des Deutschen Roten Kreuzes in 
Wetzlar spontan und unbürokratisch ange-
boten und durchgeführt wird.
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Jahreslosung 2019

Suche Frieden 

und jage ihm nach

(Psalm 34,15)

Gemälde von Siegfried Fietz



Herzliche Einladung
zum 13. Hospizforum Mittelhessen
am 09.11.2019 

Unter diesem Generalthema wollen wir uns 2019 mit 2 Problemkreisen be-
schäftigen, die in letzter Zeit in der Palliativmedizin und im Hospizbereich z.T. 
kontrovers diskutiert werden.
Die PALLIATIVE SEDIERUNG ist keine medizinische Standardmaßnahme, die 
das Sterben regelhaft begleitet. Sie ist eine aus ärztlicher, ethischer und recht-
licher Sicht erlaubte Behandlungsmethode bei Patienten mit unerträglichen 
und therapierefraktären Symptomen in terminalen Erkrankungssituationen. 
Bei Beachtung palliativmedizinischer Standards wird die Sterbephase dadurch 
nicht verkürzt.
Unter STERBEFASTEN wird ein bewusster freier Entscheid verstanden, den 
Sterbeprozess durch Verzicht auf Nahrung und Flüssigkeit zu verkürzen (Pall. 
Care 41-2018, S. 5ff). Dahinter steckt die Ansicht, dass das heute für weite Le-
bensbereiche anerkannte Recht auf Selbstbestimmung auch für das Lebensen-
de Gültigkeit haben soll. Sind  Hospizidee und Sterbefasten miteinander ver-
einbar? Wie gehen wir damit in Pflegeheimen und Hospizen um? 
Darüber wollen wir am 09.11.2019 diskutieren.

Anmeldung erforderlich über die Hospiz- und PalliativAkademie (06441-209 
2668). Weitere Informationen werden auf unserer Homepage unter „Aktuell“ 
veröffentlicht.

Anmeldung erforderlich über Hospiz- und PalliativAkademie 
06441 - 209 26 68
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tigkeit und unseren Möglichkeiten bis zu ih-
rem letzten Atemzug – und darüber hinaus, 
denn nun greifen wieder unsere Rituale.
Wir öffnen die Fenster, um die Seele ziehen 
zu lassen. Wir entzünden auf dem Nacht-
tisch des Verstorbenen eine Kerze in einem 
Salzstein. Wir lassen den Angehörigen und 
auch dem Toten Zeit. Es ist, als ob er vom 
anstrengenden Übergang ausruhen dürfte.
Wir stellen vor die Zimmertür eine Later-
ne mit brennender Kerze und entzünden 
an der Gedenkecke die Lebenskerze. Wir 
übertragen seine Lebensdaten auf ein Blatt, 
um dieses an einen symbolischen Baum zu 
hängen. 
Ein weiteres Kärtchen mit selbigen Daten 
wird in unser Gedenkbuch geklebt. Dieses 
wird zu einem späteren Zeitpunkt von den 
Angehörigen gestaltet, und so füllen sich die 
Seiten mehrerer Bücher mit den Erinnerun-
gen an viele Menschenleben.
Nach einer Zeit der Ruhe pflegen wir ein 
letztes Mal den verstorbenen Menschen. 
Alle Anstrengung wird abgewaschen, die 
Haut ein letztes Mal gecremt und die ausge-
wählte Kleidung angezogen. Es kommt gar 
nicht selten vor, dass ein Familienangehöri-
ger bei diesem letzten Liebesdienst mithilft. 
Es fällt ihnen nicht leicht – und doch wer-
den viele Erinnerungen wach, Eigenheiten 
und Erlebnisse werden erzählt. Alles zieht 
vorüber. 
Wie im Leben sprechen wir auch jetzt bei 
jeder Verrichtung mit dem Toten. Wir klei-
den ihn in Lieblingskleider, festliche Gewän-
der oder das letzte Hemd ohne Taschen, 
je nachdem, was die Angehörigen oder er 
selbst ausgesucht haben. Wir können auch 
Rituale der Familien mit einbeziehen.
Egal welcher Religion der Verstorbene an-
gehört, wir versuchen die Rituale dieser 
Menschen zu achten und zu ermöglichen. 
Auch zunächst Befremdliches wird zur Be-
reicherung – und in dem achtsamen Um-
gang mit Fremdem entsteht Nähe.
Der tote Mensch liegt oft friedlich, manch-
mal mit gefalteten Händen, in frischer Bett-
wäsche, vielleicht geschminkt und parfü-

Rituale sind wie Geländer, an denen wir uns 
orientieren und festhalten können und die 
uns Sicherheit geben. In unserem Leben be-
gegnen uns viele unterschiedliche Rituale.
Sie erleichtern uns manches, oder sie wer-
den gewollt ins Leben eingebaut, um ihm 
Struktur zu geben oder Besonderheiten zu 
verstärken. Der Jahreszyklus kann mit Ritu-
alen ausgeschmückt werden. Ob Weihnach-
ten, Silvester, Neujahr oder Ostern: Wir alle 
kennen Rituale, die wir an diesen Tagen lie-
ben und pflegen. Geburtstagsrituale, kirch-
liche Rituale, vom Lebensanfang bis zum 
Lebensende – zu jeder Zeit gibt es Rituale.
Auch hier im Haus Emmaus helfen uns viele 
verschiedene Rituale in unterschiedlichen 
Situationen.
Wir alle können erahnen, wie schwer es 
sein muss, sich für eine Aufnahme ins Hospiz 
zu entscheiden. Daher versuchen wir nach 
Möglichkeit schon an der Eingangstür zu 
stehen, um unseren neuen Gast in Empfang 
zu nehmen und zu begrüßen. Sobald der 
Krankenwagen auf unseren Hof fährt, klin-
geln die Telefone und geben uns Bescheid.
Egal ob der Mensch wach, ansprechbar, 
schlafend, liegend oder laufend ankommt, 
wir heißen ihn mit Namen willkommen und 
schließen auch die Angehörigen in die Be-
grüßung mit ein. 
Das Aufnahmegespräch erfolgt nach hospiz-
lichem hausinternen Standard und richtet 
sich nach der jeweiligen Situation. 
Wir nehmen uns viel Zeit zum Zuhören 
und gehen auf die jeweilige Situation des 
Gastes und seine Bedürfnisse ein. Vieles 
kann individuell geleistet werden, damit sich 
der Gast und seine Angehörigen im Hospiz 
Haus Emmaus wohlfühlen. Der Satz „Nix ist 
fix“ wurde zu unserem Leitsatz.
Ostern, Weihnachten und Neujahr wer-
den auch bei uns mit Schmuck und Gesten 
hervorgehoben. Weihnachten nimmt eine 
besondere Stellung ein mit der kleinen 
Weihnachtsfeier und dem gemeinsamen 
Kaffeetrinken am Heiligen Abend mit Gäs-
ten, Angehörigen und Personal.
So begleiten wir die Menschen nach Bedürf-

Rituale im Hospiz Haus Emmaus
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Dorothea 
Schaefer
Pflegefachkraft



Für jeden Menschen brennt ein Licht. Bis 
dieses im Halbkreis aufgestellt ist, ist sein 
Name im Raum präsent. Die Blätter vom 
Lebensbaum werden den anwesenden An-
gehörigen mitgegeben. Anschließend gibt es 
noch die Möglichkeit, sich bei Kaffee und 
Kuchen auszutauschen.
Rituale sind wohltuend und sehr unter-
schiedlich. Kinder brauchen andere als 
Erwachsene. Aber es tut gut, aus der 
Sprachlosigkeit, der Trauer mit einer Geste 
herauszutreten. Überall auf der Erde finden 
wir dazu passende Brauchtümer. 
Mancherorts ist es auf Friedhöfen sehr le-
bendig. Es gibt Rituale, es gibt Hoffnung und 
es gibt vielleicht auch ein Wiedersehen. 
Beim Verlust ihrer Großeltern lebte ich mit 
meinen Kindern folgende Rituale:

• das Gestalten eines eigenen Kindertrauer-
schmucks, mit selbstgebastelten Dingen
• vom geschmückten Weihnachtsbaum ei-
nen großen Ast abbrechen und aufs Grab 
legen
• abends eine Kerze anzünden und sich Zeit 
nehmen für eine Erzählrunde
• Grabgestaltung an Feier- und Festtagen 
mit gemeinsam gebastelten Blumengeste-
cken

Vielleicht kennen auch Sie Rituale, die Ihnen 
oder anderen gut tun.

miert. Das Zimmer aufgeräumt, auf dem 
Nachtschränkchen die Kerze mit Bildern, 
Lieblingsgegenstand, Engel oder Blumen-
schmuck. 
Eine Atmosphäre, in der Trauernde verwei-
len können. Sie dürfen bleiben, es ist genü-
gend Zeit zum Abschiednehmen, für eine 
Aussegnungsfeier oder Gespräche mit uns.
Wenn der Bestatter kommt, ist immer je-
mand vom Personal beim Einsargen dabei. 
Dann begleiten wir den Sarg bis zum Auto, 
warten, bis die Tür sich schließt. Danach lö-
schen wir die Kerzen im Haus.
Nach jedem Menschen, der uns verlassen 
hat, wird dessen Zimmer von uns komplett 
gereinigt. Je nach Intensität der Begleitung 
ist dies für mich zu einem sehr wichtigen 
Ritual geworden. Ich nehme Abschied und 
lasse Gedanken ziehen, bis der Raum wie-
der ursprünglich aussieht.
Eine energetische Reinigung mit ätheri-
schen Ölen oder Salbei und Weihrauch zum 
Schluss wirkt desinfizierend und luftreini-
gend.
Nun überlassen wir die Trauernden ihren 
eigenen Ritualen. Diese sind im schmerz-
haften Prozess eines Abschieds durchaus 
wohltuend. Zuerst bemerkt man an den 
folgenden Tagen immer noch die Todeszeit. 
Dann folgt die Beerdigung mit anschließen-
dem Trauerkaffee, wo man sich bewusst 
dem Leben, der leiblichen Versorgung und 
den sozialen Kontakten zuwendet.
Das Bild mit einer Kerze in der Wohnung, 
ein Innehalten, ein Erinnern, der Gang zum 
Grab – alte Menschen, gerade in dörflichen 
Gemeinden, tun dies oft täglich, um die Ker-
ze wieder anzuzünden, Blumen zu gießen, 
dem Geliebten nahe zu sein.
Mit dem Verstorbenen sprechen hilft, die 
Verbindung bricht nicht ab. Der Todestag 
wird zu einem Gedenktag. Oft führt es 
Menschen dann auch noch einmal zu unse-
rem Hospiz.
Ein letztes Ritual von uns: Zweimal im Jahr 
laden wir zur Gedenkfeier ein, um der 
Menschen zu gedenken, die hier verstarben. 
Wir nennen ihre Namen, lesen Gedichte 
vor und sind im Gebet sowie in Gesängen 
zusammen.
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Wahrnehmung heißt, Qualitäten zu unter-
scheiden. Diesbezüglich ist die Arbeit im 
Hospiz ein hervorragender Lehrmeister. 
Somit ist es kaum verwunderlich, dass der 
gemeinsame Ausflug am 6. September mit 
knapp fünfzig ehren- und hauptamtlichen 
Mitarbeitenden auch in diesem Jahr ein hos-
pizliches Highlight wurde. Zudem empfinde 
ich es immer wieder als großes Privileg, dass 
ein solcher Tag komplett für uns gesponsert 
und in liebevoller Detailplanung organisiert 
wird. Herzlichen Dank dafür!

Wie schon gewohnt fuhr uns auch diesmal 
ein sehr sympathischer Busfahrer der Fir-
ma Gimmler souverän nach Frankfurt und 
zurück.

Während der Fahrt wurden wir von Sabine 
Burk und Monika Stumpf mit Kaffee und al-
lerlei kleinen Leckereien verwöhnt, sodass 
jeder schon vorab auf seine Kosten kam. 
Es herrschte eine erwartungsvolle Vorfreu-
de und mich erinnerte das aufgeregte Ge-

schnatter im Bus eher an eine Schulklasse 
pubertierender Jungs und Mädels als an eine 
Gruppe weitgehend gesetzter, mit allen Tie-
fen des Lebens vertrauter Sterbebegleiter.
Nachdem der Busfahrer uns an der altehr-
würdigen Paulskirche in Frankfurt abgesetzt 
hatte, wurden wir von drei freundlichen 
und sehr kompetenten Stadtführerinnen 
der KULTUROTHEK (Agentur für Stadtge-
schichte) in Empfang genommen. Im Gänse-
marsch ging es zu Fuß in die nahegelegene 
Kleinmarkthalle.

Es handelt sich hier um einen Wiederaufbau 
der im Krieg zerstörten alten Kleinmarkt-
halle, der in der Bauästhetik der 1950er Jah-
re leider in keiner Weise an das ursprüng-
liche Schmuckstück der Neurenaissance 
heranreicht. Der einnehmende Charme der 
Kleinmarkthalle erschließt sich dem Be-
trachter also erst von innen. An Werktagen 
werden hier von 63 Händlern an 156 Markt-
ständen auf ungefähr 1.500 Quadratmetern 
frische Lebensmittel sowie Blumen und Sä-
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Thomas 
Kornacker
Pflegefachkraft

Ein Tag voller Leben 
Hospizausflug nach Frankfurt
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Im gesamten Projekt wurden 60 Spolien 
verbaut. Dies sind Originalteile der im Krieg 
zerstörten Bausubstanz, die beim Nach-
kriegsaufbau zum Teil keine Verwendung ge-
funden hatten.

Wen wundert es, dass nach so viel Kultur 
und den unterschiedlichsten Eindrücken die 
Rückfahrt deutlich stiller verlief? Es war ein 
rundherum gefüllter und schöner Tag.
Nochmals herzlichen Dank an alle, die uns 
dies ermöglicht haben.

mereien angeboten. Neben regionalen Spe-
zialitäten, wie zum Beispiel der grünen Soße, 
kann man heute auch importierte Lebens-
mittel aus aller Herren Länder erwerben. 
Diverse Imbissstände und die von unserer 
Truppe reichlich in Anspruch genommene 
Möglichkeit vielfältigster Verköstigungen 
runden das kulinarische Gaumenspektakel 
ab. Überdies wird der Besucher von zahlrei-
chen Düften und Farben umfangen.

Nach diesem echten Erlebnis ging es zu Fuß 
über den Eisernen Steg nach Sachsenhau-
sen. Kaum hatten wir die Lokalität der Ap-
felweinwirtschaft Dauth-Schneider erreicht, 
setzte der Regen ein, der aber wie von Zau-
berhand genau zum Ende unserer Einkehr 
wieder von dannen zog. In der Traditions-
gaststätte, die 1850 vom ehemaligen Frank-
furter Gärtner Schneider gegründet wurde, 
fand die „Mastkur“ mit allerlei Frankfurter 
Leckereien ihren Höhepunkt.

Wie gut, dass vor der abschließenden Be-
sichtigung der „Neuen Frankfurter Altstadt“ 
erst einmal ein Fußmarsch zurück über den 
Main für neue Aufnahmekapazitäten sorgte.
Wiederum wurden wir in zwei Gruppen 
von einer Dame und einem Herrn der 
Frankfurter KULTUROTHEK unter die Fit-
tiche genommen. 

Von 2012 bis heute wurde ein 7.000 Quad-
ratmeter großes Grundstück zwischen dem 
Römerberg im Westen und dem Domplatz 
im Osten neu gestaltet und bebaut. Das Ge-
biet bildet den Kern der Altstadt, die bis zur 
Zerstörung bei den Luftangriffen 1944 mit 
ihren rund 1.250 größtenteils aus dem Mit-
telalter stammenden Fachwerkhäusern als 
eine der größten Fachwerkstädte Deutsch-
lands galt.

Wir lernten, dass 35 Neubauten und 15 
als schöpferische Nachbauten bezeich-
nete Rekonstruktionen von historischen 
Altstadthäusern errichtet wurden, deren 
Prunkstück das herrliche Haus zur Golde-
nen Waage darstellt. Wir waren sehr beein-
druckt von diesen neuen „Altbauten“ und 
der Geschichte, die dahintersteht.



wir die Möglichkeit mit Bogenschießen und 
verschiedenen Teamspielen uns untereinan-
der kennenzulernen. Nach dem tollen Grill-
buffet wurden am Lagerfeuer Lieder gesun-
gen und Marshmallows geröstet. 
Ein besonderes Highlight an diesem Tag war 
das gemeinsame Völkerballspielen. Leider 
verloren die Erwachsenen ein paarmal ge-
gen die Kinder.
Geweckt wurden wir morgens von einem 

Heißluftballon, der direkt neben den Tipis 
auf der Wiese notlanden musste. Nach dem 
frühen Wecken starteten wir mit einem ge-
meinsamen Frühstück, anschließend haben 
wir gepackt und uns zu einer Abschluss-
runde zusammengefunden. Alle gaben ein 
kleines Feedback zu diesem Wochenende. 
Es war eine sehr schöne, harmonische Zeit 
mit den Familien. Das Feedback der Grup-
pe war durchweg positiv: „Ein Wochenende 
zum Entspannen, Luftholen, Lachen, Freude-
tanken. Vielen Dank!“  

Dank einer Spende in Höhe von 2.500 
Euro von IKEA Wetzlar konnte ein großer 
Wunsch für viele Familien in einer Trauer-
situation in Erfüllung gehen. IKEA Wetzlar 
startete Ende des vergangenen Jahres die 
Aktion „Weihnachtsbäume für Kinderträu-
me“. Für jeden verkauften Weihnachtsbaum 
ging ein Euro an Charly&Lotte. Somit stand 
einem gemeinsamen Familienwochenende 
nichts mehr im Wege.

Nach langer Planung und umfassender Or-
ganisation war es am 2. Juni endlich so weit: 
50 Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
starteten gemeinsam von Wetzlar Richtung 
Greifenstein. Die große Vorfreude und An-
spannung aller war bereits im Bus zu spü-
ren. Angekommen im Outdoor Zentrum 
Lahntal wurden zuerst die 5 Tipis bezogen. 
Nach einem guten Mittagessen starteten 
die Aktionen.
Ein Tierspaziergang mit Ponys, Alpakas, 
Hunden und Esel durch den Wald machte 
allen sehr große Freude.
Nach der gemeinsamen Kaffeepause hatten 
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Ein gelungenes Familienwochenende im 
Outdoor Zentrum Lahntal

Michelle 
Bodenbender
Jahrespraktikantin 
Soziale Arbeit
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Am 04.12.2018 hat Hessens Europastaats-
sekretär Mark Weinmeister Frau Dr. Mar-
grit Wille aus Ehringshausen mit dem vom 
Bundespräsidenten verliehenen Verdienst-
kreuz am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik ausgezeichnet. 

Mit dieser Ehrung werden aus Anlass des 
Internationalen Tages des Ehrenamts Margit 
Willes langjährige Verdienste in der Hos-
piz- und Palliativarbeit, Katastrophenhilfe 
und bei der medizinischen Versorgung von 
Flüchtlingen gewürdigt.

In der Hospiz- und PalliativAkademie en-
gagiert sich Frau Dr. Wille seit Gründung 
im Jahr 2005 ehrenamtlich. Als Dozentin 
unterrichtet sie dort im Rahmen der Palli-
ative Care Fortbildungen für Pflegende die 
palliativ-medizinischen Aspekte. Sie kann 
aufgrund ihrer langjährigen Tätigkeit in die-
sem Bereich alltagsnahes Praxiswissen ver-
mitteln.

Margrit Wille ist Ärztin, sie hat an der Jus-
tus-Liebig-Universität in Gießen studiert 
und bis 2011 eine Praxis für Allgemeinme-
dizin in Wetzlar-Münchholzhausen geführt.

Sie hat während dieser Zeit die Gäste im 
Haus Emmaus medizinisch betreut und 
auch nach Aufgabe ihrer Praxis diese Tätig-
keit im Hospiz weitergeführt. Margrit Wil-
le wird wegen ihrer fachlichen Kompetenz 
und wertschätzenden Umgang mit Gästen, 
Angehörigen und auch Pflegenden sehr ge-
schätzt.

Auch für ihre Tätigkeit für „humedica e.V.“, 
wo sie seit 2012 im Einsatz ist und bereits 
an neun Missionen als qualifizierte Medizi-
nerin teilgenommen hat, wurde sie ausge-
zeichnet. Darunter waren auch psychisch 
und physisch schwierige Ersteinsätzen in 
Gefahrengebieten wie auf den Philippinen, 
Nepal und Uganda.

Weiter war sie zusammen mit ihrem Ehe-
mann Ende 2015 in der Flüchtlingsbetreu-
ung tätig und hat sich um die Notfall- und 
Erstversorgung der Menschen in der Erst-
aufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge des 
Gesundheitsamtes des Lahn-Dill-Kreises 
gekümmert.    

Dabei kamen Margrit Wille ihre interkul-
turellen Erfahrungen und medizinischen 
Kenntnisse aus der Katastrophenhilfe zugu-
te. 

Wir freuen uns mit Margrit Wille für die 
Auszeichnung und wünschen ihr weiterhin 
alles Gute.

Helga Craß
Verwatlungsangestell-
te Haus Emmaus, 
Wetzlar

Bundesverdienstkreuz für 
Dr. Margrit Wille



Zum ersten Mal ausgerichtet: Großen 
Anklang fand unsere durch die Mitarbei-
tenden ausgerichtete „Pflanzenparade“ am 
21.04.2018 am Haus Emmaus.
Ein riesiges Sortiment an Pflanzen – ange-
pflanzt und bereitgestellt von haupt- und 
ehrenamtlich Mitarbeitenden – war im gro-
ßen Zelt auf dem Parkplatz vor dem Haus 
Emmaus im Angebot und fand zahlreiche 
Abnehmer. 
Tomatenpflanzen, Zucchini- und, Kürbiss-
pflanzen, Kräuter, Kohl und sonstige Gemü-
sepflanzen, Blumenstauden, Erdbeeren und 
vieles mehr konnte gegen eine Spende zur 
Bepflanzung des eigenen Gartens mitge-
nommen werden. 
Außerdem gab es Eintopf, Kaffee und 
Kuchen sowie kalte Getränke, die bei den 
heißen Temperaturen willkommen waren. 
Die vielen Besucher nutzten die Angebote 
reichlich. 
Ein gelungenes Ereignis – ganz herzlichen 
Dank an alle fleißigen Gärtnerinnen und 
Gärtner sowie alle Helfenden. 

Wir laden recht herzlich ein zur 
2. Pflanzenparade am 11.05.2019 
ab 11.30 Uhr bis 16.00 Uhr auf 
dem Gelände vor dem Hospiz 
Haus Emmaus ein.
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Große Pflanzenparade am Hospiz Haus 
Emmaus
Helga Craß
Verwatlungsangestell-
te Haus Emmaus, 
Wetzlar



Liebe Inge, wir danken dir von ganzem Her-
zen für dein vorbildliches Engagement in 
der Hospizarbeit. Wir werden dich nicht 
vergessen!

Monika Stumpf und
Dein Team vom Haus Emmaus

In diesem Jahr haben wir uns von den „Sim-
mersbacher Bastelfrauen“ verabschieden 
müssen. Unter der Anleitung von Ingeborg 
Wagner haben Hiltrud, Edith, Heidi, Hil-
de, Renate und Iris mehr als 14 Jahre die 
Arbeit vom Hospiz Haus Emmaus auf un-
terschiedliche Art und Weise ehrenamtlich 
unterstützt. Sie stellten über 16.000 Glä-
ser köstlichen Fruchtaufstrichs  aus unter-
schiedlichen Obstsorten her. Außerdem 
wurden unzählige Socken, Schals und Müt-
zen gestrickt, Taschen genäht, Vogeltränken 
gebaut und die mannigfachsten Weihnachts-
dekorationen gebastelt. Jedes Jahr waren 
wir gemeinsam mit einem Stand auf dem 
Apfelmarkt oder auf dem Gallusmarkt in 
Wetzlar vertreten. Auch auf dem hauseige-
nen Weihnachtsmarkt in Simmersbach fan-
den all die schönen Dinge neue Besitzer. In 
den vielen Jahren kam für das Haus Emmaus 
dadurch ein Spendenbetrag von mehr als 
55.000 Euro zusammen. Das ist ein stolzes 
Ergebnis und verdient unser größtes Lob 
und ein ganz herzliches Dankeschön für die-
ses tolle ehrenamtliche Engagement.

Im Juni dieses Jahres musste Ingeborg Wag-
ner, der Motor der „Simmersbacher Bastel-
frauen“, aus gesundheitlichen Gründen die 
Produktion einstellen.

Es fiel ihr so schwer, diese Entscheidung zu 
treffen, war sie doch mit Leib und Seele bei 
der Arbeit und hatte viel Freude am Aus-
probieren neuer Fruchtaufstrichsorten und 
am Kreieren von Weihnachtsdekoration.
Ingeborg Wagner war so schwer erkrankt, 
dass sie am 29.10.2018 verstorben ist.

Es macht uns alle sehr traurig und betroffen. 
Sie wird uns mit ihrem lebendigen, schaf-
fensfrohen und lustigen Wesen fehlen.

Wir nehmen Abschied und sagen 
herzlich Danke!
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Gabriele Telle

Für den Lady-Lions –Club „Charlotte Buff“ 
bin ich seit mehreren Jahren delegiert als 
Mitglied im Kuratorium für das Hospiz Mit-
telhessen.
Unser Club hat u.a. als Ziel die Förderung 
der Arbeit des Hospizes. Hier besonders 
die Sparte „Charly & Lotte“ Trauerbeglei-
tung für Kinder. Der Club versucht durch 
individuelle, materielle und praktische Un-
terstützung die Arbeit der sehr engagierten 
Hospizmitarbeiter immer ein wenig zu er-
leichtern. Durch jährliche Aktivitäten konn-
ten wir schon finanzielle Hilfe leisten. 
Für mich ist die Mitgliedschaft im Kurato-
rium ein großer Gewinn. ich befinde mich 
im letzten Drittel meines Lebens (75 Jahre). 
Hier habe ich einiges gelernt, wie der letz-
te Teil des Lebens auch ablaufen kann. Wie 
geschützt der Raum ist, in dem die Gäste 
des Hospizes leben dürfen. Mit wie viel En-
gagement und Fürsorge die hauptamtlichen 
und die ehrenamtlichen Mitarbeiter immer 
in ihrem Beruf aufgehen. Genauso wichtig 
ist aber die Verwaltung und das Akquirieren 
von Geldern, da ein gewisser Prozentsatz 
von Seiten des Hospizes selbst erbracht 
werden muss. Die vielen ehrenamtlichen 
Mitarbeiter im Förderkreis sowie auch im 
Kuratorium stellen hier ihre Kontakte und 
auch unterschiedliches Wissen zur Verfü-
gung.
Es macht immer wieder Freude zu den Sit-
zungen zusammen zu finden und sich infor-
mieren zu lassen und auszutauschen.
Das Fazit für mich lautet: Mein Blick für den 
letzten Lebensabschnitt hat sich verändert. 
Beruhigend ist, dass es in unserer schnellle-
bigen Zeit doch noch Menschen gibt, die für 
Andere da sind und damit ihre Nächstenlie-
be zeigen und beweisen.
Ich bin gerne Kuratorin!

Gabriele
Telle
Kuratoriums-
Mitglied

28

Das Kuratorium stellt sich vor



Hermann 
Schmidt
Kuratoriums-
Mitglied

Das Kuratorium stellt sich vor

Außerdem konnte ich die Geschäftsführung 
in baulichen oder haustechnischen Fragen
beraten, was ich auch in Zukunft gerne wei-
terhin machen möchte.
Seit 2010 bin ich Kassenprüfer des Förder-
kreises Hospiz Mittelhessen e.V.

Auch möchte ich in Zukunft Personen mei-
nes ehemals beruflichen und auch privaten
Umfeldes dazu bewegen, dem Hospiz För-
derkreis beizutreten.

Hermann Schmidt

Mein Name ist Hermann Schmidt, ich bin 75 
Jahre alt, verheiratet und habe 2 erwachse-
ne Kinder.
Von Beruf bin ich Ingenieur für Energie- und 
Wärmetechnik und habe 40 Jahre lang als 
Geschäftsführender Gesellschafter eine Fir-
ma für Heizungsbau und Sanitäre Installati-
on geleitet. 
Während meiner gesamten aktiven Zeit 
war ich ehrenamtlich in Berufsverbänden
und Sportvereinen tätig.

Schon vor 20 Jahren hatte ich das Fehlen 
einer Hospiz-Einrichtung in der eigenen
Familie erfahren, als mein Schwiegervater 
als totkranker Patient im Krankenhaus
in ein Sterbezimmer verlegt wurde und 
auch dort etwas später verstarb.
Die Stunden in diesem Zimmer sind mir 
heute noch sehr negativ im Gedächtnis.
Bei jedem Besuch im Hospiz bin ich stolz 
dazu beizutragen, dass die Gäste und ihre 
Angehörigen im Hospiz ein würdiges Um-
feld vorfinden.
    
Mit dem Hospiz hatte ich zum 1. Mal Kon-
takt, als ich 2006 als Präsident des Rotary 
Club Wetzlar die Ehre hatte, die „Ro-
tary-Anlage“ einweihen zu dürfen, die bar-
rierefreien Wege mit Sitzmöglichkeiten im 
Garten des Hospizes, die wir mit 36.000 € 
mitfinanziert haben. Hierdurch hat sich die 
Möglichkeit ergeben, dass die Gäste sich mit 
Rollstühlen selbstständig in der Gartenanla-
ge bewegen können.

2006 wurde ich als ständiges Mitglied des 
Rotary Clubs in das Kuratorium gewählt.
Hier habe ich in den letzten 12 Jahren ver-
sucht, immer wieder unsere jeweiligen Prä-
sidenten des Rotary Clubs daran zu erin-
nern, bei Spenden das Hospiz großzügig zu 
berücksichtigen.
Dadurch haben wir jedes Jahr zwischen 
5000 und 10.000 € bereitstellen können. 
Diese wurden für außerplanmäßige An-
schaffungen, wie neue Betten, schalldichte 
Türen usw. verwendet.
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Christa Hahn-Schönberg 

Ich bin Christa Hahn-Schönberg, 62 Jahre 
und wohne seit meiner Geburt 
in Wetzlar-Dutenhofen. Ich bin verheiratet 
und war 40 Jahre im Krankenhaus Wetzlar
als Krankenschwester auf verschiedenen 
Stationen tätig. Zuletzt, aus gesundheitlichen 
Gründen, nach einer weiteren Ausbildung 
zur Kauffrau im Gesundheitswesen, in un-
terschiedlichen administrativen Bereichen. 
Privat lese ich sehr viel und habe in den 
letzten zwei Jahren eine sportliche Betäti-
gung gestartet, die mir sehr guttut.
Schon von Beginn an habe ich die Entwick-
lung des Hauses Emmaus mitverfolgt und 
bin mit meinem Mann seit Jahren „Bewun-
derer“ der Arbeitenden im Hospiz und 
habe größte Hochachtung für alle, die sich 
dieser Aufgabe verschrieben haben.
So ist schon vor einiger Zeit der Entschluss 
in mir gereift, mich hier auch engagieren zu 
wollen. Seit ein paar Wochen bin ich schon 
ehrenamtlich am Empfang tätig, lerne wie-
der viel Neues und freue mich, hier im Haus 
Emmaus so herzlich aufgenommen worden 
zu sein. 
Den freundlich-liebevollen und aufmerksa-
men sowie absolut respektvollen Umgang 
mit den Gästen des Hauses, aber auch des 
ganzen Teams untereinander, zu erleben ist 
etwas ganz Besonderes für mich. 

Christa Hahn- Schönberg 
Ehrenamtliche Mitarbeiterin am Empfang
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Bettina Döpp

Mein Name ist Bettina Döpp, ich bin 57 
Jahre alt, verheiratet, habe drei Söhne und 
eine Enkeltochter. Nachdem ich als Frauen-
beauftragte des VDK Ortsverbandes Wald-
solms-Kröffelbach an einer Besichtigung 
des Hauses Emmaus teilgenommen hatte, 
war mir ganz schnell klar, dass ich in diesem 
Haus auch gerne arbeiten würde. Mir fiel 
auf Anhieb die wertschätzende Umgangs-
weise der Mitarbeiter untereinander auf. 
So etwas Positives hatte ich bisher an noch 
keiner meiner Arbeitsstellen erlebt. Mir 
würde es Spaß machen hier meine Hob- 
bys, das Backen und Kochen, zum Beruf zu 
machen. Meine weiteren Hobbys sind: tan-
zen und Handarbeiten. Ich mag den Umgang 
mit Menschen und vor allem mit bedürf-
tigen Menschen. Als eine Anfrage an mich 
herangetragen wurde, ob ich mir vorstellen 
könne im Hospiz Haus Emmaus hauswirt-
schaftliche Tätigkeiten zu verrichten, musste 
ich nicht lange überlegen. Ich stellte mich 
vor und bekam relativ schnell Gelegenheit 
mein Können unter Beweis zu stellen. Ich 
kündigte meine bestehende Arbeitsstelle 
und bin nun seit 01.09.18 hauptamtliche 
Mitarbeiterin in der Hauswirtschaft.  Ich bin 
sehr dankbar, dass ich nun hier arbeiten darf 
und vor allem auch sehr schnell als „Neue“ 
akzeptiert und sehr freundlich im Team auf-
genommen wurde. 

Bettina Döpp 
Hauswirtschaftliche Mitarbeiterin

Neue Mitarbeiter im Haus Emmaus
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Katharina Moisiadis  

Mein Name ist Katharina Moisiadis und ich 
wohne in Wetzlar. 
Geboren bin ich vor 30 Jahren nahe dem 
hohen Westerwald.
Nach meiner Schullaufbahn begann ich mei-
ne Ausbildung zur Gesundheits- und Kran-
kenpflegerin im CBG Mittelhessen. Den 
praktischen Teil der Ausbildung absolvierte 
ich im St Josefs Krankenhaus in Gießen. 
Nach einer Schmerzfachweiterbildung und 
der Spezialisierung in der Fachrichtung akut 
Geriatrie absolvierte ich 2016 in der Aka-
demie des Haus Emmaus die "Palliativ Care" 
Weiterbildung.
Im Rahmen dieser Weiterbildung durfte ich 
3 Tage im Haus Emmaus hospitieren...und 
so fing alles an...kaum war ich dort, wusste 
ich, hier möchte ich so schnell nicht mehr 
weg. 
Im September 2018 habe ich dann dem 
Krankenhaus den Rücken gekehrt und bin 
nun mit einem Stellenanteil von 90% im 
Haus Emmaus. 
Die Arbeit selbst und der Umgang mit den 
Gästen und ihren Zugehörigen empfinde 
ich jeden Tag als eine neue und positive He-
rausforderung. 
"Dem Tag mehr Leben geben" – eine Aufga-
be, die ich sehr gerne an unsere Gäste und 
deren Angehörige weitergebe. 
Eine Aufgabe für die ich sehr dankbar bin. 
Die Zeit, welche wir als Team unseren Gäs-
ten widmen können, die Individualität die 
wir jedem Gast geben und bewahren kön-
nen, macht diese Aufgabe für mich zu etwas 
ganz Besonderem. 

Katharina Moisiadis  
Pflegefachkraft

Cornelia Sassmann

Mein Name ist Cornelia Sassmann, ich bin 
39 Jahre alt und wohne mit meinem Mann in 
Mittenaar-Ballersbach, direkt bei dem schö-
nen Herborn. Nach meinem Studium der 
Sozialen Arbeit landete ich durch Umwege 
wieder in meinem ursprünglichen Beruf und 
arbeite in Vollzeit bei einer großen Kran-
kenkasse. Privat faszinieren mich adrenalin-
geladene Aktivitäten wie Fallschirmspringen, 
Achterbahnen u.ä., ich bin ein großer Fan 
der guten, alten Rockmusik, die ich auch lei-
denschaftlich gerne auf Konzerten genieße, 
mag aber auch die Ruhe, das Wandern in 
der Natur und lese mit Vorliebe, wenn es 
die Zeit erlaubt.
Ich halte es persönlich für sehr wichtig, 
Menschen und deren Angehörige in der Ab-
schiedsphase ihres Lebens zu begleiten und 
ihnen die bestmögliche Lebensqualität zu 
bieten. Wenn ich auch nur an einer Stelle 
ein kleines bisschen dazu beisteuern kann, 
möchte ich das einfach gerne tun und so 
war es letztendlich eine Bauchentscheidung, 
Anfang 2018 die Möglichkeit einer ehren-
amtlichen Tätigkeit in diesem Bereich zu 
suchen. 
Die Erfahrung des respekt- und liebevollen 
Umgangs untereinander und mit den Gäs-
ten hat mich seit meinem ersten Einsatz 
Ende Oktober im Haus Emmaus beein-
druckt und mich in meiner Entscheidung 
bestärkt, einen Teil meiner Freizeit diesem 
Ehrenamt zu widmen. 
Ich wünsche jedem Gast und Mitarbeiter 
für das neue Jahr ein tragendes Miteinander 
und ein Lächeln zur richtigen Zeit.

Cornelia Sassmann
Ehrenamtliche Mitarbeiterin am Empfang



Rezept: Buntes Blechfleisch

Buntes Blechfleisch
Zutaten für 8 Personen / 16 Stücke:

1 kg Hackfleisch, gemischt
2 Eier
150 ml Mineralwasser
3 Brötchen, eingeweicht
Salz, Pfeffer, Paprika
1 Flasche  Zigeunersoße 250 ml lacto-
sefrei 
2 Knoblauchzehen
200 g Schlagsahne lactosefrei
2 große Gemüsezwiebeln
600 g  Paprikaschoten (rot, gelb und 
grün) gewürfelt
400 g Champignon 
400 g geriebener  Emmentaler

1.  Brötchen kalt einweichen. Zwiebel schä-
len und in dünne Ringe schneiden. Paprika 
putzen, waschen und in Streifen schneiden. 
Pilze putzen und in Streifen schneiden. Kno-
blauch schälen und durch die Knoblauch-
presse drücken.
2.  Hack, ausgedrückte Brötchen, Eier, Kno-
blauch Salz, Pfeffer und Edelsüß Paprika ver-
kneten. (Nach Belieben auch Chili +/oder 
Kräuter untermengen). Gleichmäßig auf ei-
ner leicht geölten Fettpfanne (ca. 32 x 39 
cm) flach drücken. Zwiebel, Paprika und Pil-
ze darauf verteilen. Sahne und Zigeuner-So-
ße verrühren und darüber gießen.
3.  Blechfleisch im vorgeheizten Backofen 
(E-Herd: 225°C / Umluft: 200°C / Gas: Stufe 
4) ca. 30 Minuten backen. Käse raspeln und 
darüber streuen. Weitere 10 – 15 Minuten 
überbacken.
Dazu passen Baguette und Salat.

Zubereitungszeit ca. 1 ½ Stunden
Stück ca. 380 kcal
23 g E  -  25 g F  -  13 g KH

Auch im Hospiz bedeu-
tet ein gutes, von unseren 
Mitarbeitenden in der Kü-
che liebevoll zubereitetes 
Essen ein Stück Lebens-
qualität.
Nachfolgend Rezept eines beliebten Mit-
tagessens unserer Gäste: 



65Jahren
seit über

Mehr als nur Papier !

Öffnungszeiten Fachmarkt:
Mo – Fr 9.00 –18.00 Uhr
Sa 9.00 –13.00 Uhr

Öffnungszeiten Büro:
Mo – Do 8.00 –17.15 Uhr
Fr 8.00 –15.30 Uhr

Büro-, Gastronomie- und 
Dekobedarf von A – Z

+  Persönliche Beratung durch qualifi zierte Mitarbeiter
+  Online-Shop mit über 35.000 Artikeln
+  Lieferung ab 29 Euro „frei Haus“
+  Toner und Tinte zu günstigen Tagespreisen
+  Ausbildungsbetrieb

Papier Ludwig Großhandels GmbH & Co. KG

Industriestraße 9 
35580 Wetzlar

Telefon 06441 9112-0
Telefax 06441 9112-20

info@palu-wetzlar.de
www.palu-wetzlar.de

Mehr als 
günstige Energie!

eine Idee lebenswerter

Leistungsstark und lokal engagiert
Als ihr zuverlässiger Partner vor Ort bieten wir mehr als 
Strom und Erdgas zu günstigen Preisen. Mit zukunfts- 
orientierten Lösungen und viel Engagement sorgen wir vor 
allem für einen hohen Lebenskomfort in der Region.

enwag • energie- und wassergesellschaft mbh
Telefon (0 64 41) 9 39 - 0                             

www.enwag.de



Frühlingshaftes Grün in Ihren 
Räumen: Setzen Sie vitale Akzente 
und spüren Sie die Lebendigkeit 
und Frische!

Die richtige Beratung und Ge-
staltungskompetenz für Ihre ganz 
persönliche Farbwelt sowie die 
verlässlichen Profiprodukte gibt’s 
bei uns.

Freude 
an Farbe

Malerbetrieb Sebastian Becker
Weinbergstr. 47
35633 Lahnau
Telefon: +49(6441)6690747
www.becker-farbe.de

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Ich biete Unterstützung bei u. a. folgenden 
Themen:

• Lebenskrisen 
• Burnout 
• Paarberatung 
• Ängsten (auch 

Prüfungsängsten) 
• Trauerarbeit 
• Männerberatung 

• Systemischer 
Aufstellungsarbeit 

Nutzen Sie mein Informationsgespräch.



Innovativ  +  Zuverlässig
von der Planung bis zur Ausführung 
aller haustechnischen Anlagen

Schanzenfeldstr. 17a · 35578 Wetzlar

Telefon (0 64 41) 4 20 89  E-Mail: info@schmidt-haustechnik.net
Telefax (0 64 41) 4 63 37  Internet: www.schmidt-haustechnik.net

– Seit 1913 –

Mosty’s Gesundheitszentrum
EL Mostafa Ouqass, staatlich anerkannter 
Physiotherapeut

Sportwelt Westend GmbH

Horst-Scheibert-Straße 6

35578 Wetzlar

Tel.: 06441/27794 – Fax: 06441/4460374

Mail: info@mostys-gesundheitszentrum.de

• Krankengymnastik
• Manuelle Therapie (Kieferbehandlung)
• KG BOBATH (KG ZNS)
• Lymphdrainage
• Massagen
• Rückenschule
• Wärme-/Kältetherapie
• Wirbelsäulengymnastik

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

• Bewegungstherapie für Kinder
• Gewichtsabnahme, 

Ernährungsberatung
• Kinesiotape
• Elektrotherapie & Ultraschall
• Sport Physio (mit EAP Zulassung)
• Fuß Reflexzonen



Gemeinsam#AllemGewachsen
Wenn man einander eine helfende Hand reicht. 
Mit  unserer Unterstützung ehrenamtlich tätiger 
 Personen und Projekte tragen wir zum sozialen Wohl 
in der Region bei.

sparkasse-wetzlar.de

S Sparkasse
Wetzlar

Gemeinsam die 
Region gestalten.

STARKE OFFENSIVE,  
GUTE VERTEIDIGUNG

UNÜTZER / WAGNER / WERDING 
Sophienstraße 7 · 35576 Wetzlar · Telefon (0  64  41) 80  88  -  0 · www.kanzlei-uww.de

24 Rechtsanwälte, darunter 18 Fachanwälte, zwei Notare und zwei Mediatoren 
sowie fünf Steuerberater stehen für:

• Flexibilität und kurze Reaktionszeiten • Unternehmerisches Denken und Handeln 
• Spezialkenntnisse und Fachkompetenz • Profes sio nelle Planung und Gestaltung 
• Persönliche Betreuung



Dafür sind wir AOK.

GESUNDHEIT IN 
BESTEN HÄNDEN

Mehr unter www.aok.de/hessen

ind031306hes-Anzeige_Lebensbaum_A4_LS  14.08.14  10:36  Seite 1





Spar- und Bauverein Wetzlar-Weilburg eG
Anzeige Magazin „Grashüpfer“
Format: 142 x 103 mm, 4c

Traditionelle Idee –
Modernes Wohnen

www.spbv-wetzlar.de

Der Vorteil einer Wohnungsgenossenschaft 
liegt klar auf der Hand: Hier geht es nicht um 
Profi t, sondern um angemessene Lebensräume 
für unsere Mitglieder. 

Die 1904 gegründete Spar- und Bauverein 
Wetzlar-Weilburg eG ist eine von rund 2.000 
Wohnungsbaugenossenschaften Deutschlands 
und ist nur ihren Mitgliedern verpfl ichtet. 
Erwirtschaftete Überschüsse verbleiben in der 
Genossenschaft und dienen der Sicherung und 
Erweiterung des Wohnungsbestandes.

Lebenslanges Wohnrecht, Schutz vor Eigen-
bedarfskündigung, günstige Mieten sowie hohe 
Instandhaltungs- und Modernisierungsstandards 
sind nur einige Beispiele für Leistungen, die das 
Wohnen bei uns so attraktiv machen. 

Überzeugen Sie sich von unseren Leistungen – 
gern auch in einem persönlichen Gespräch!

WIR SIND FÜR SIE DA. PERSÖNLICH, FACHKUNDIG UND EINFÜHLSAM.
Umsichtige Betreuung und eine würdevolle Bestattung, das dürfen sie von uns erwarten. Darunter verstehen wir 
einen respekt- und würdevollen Umgang mit den Verstorbenen und einen ehrlichen und stets einfühlsamen Umgang 
mit den Angehörigen.
Wir zeigen Ihnen traditionelle und moderne Möglichkeiten der Bestattung und der Abschiednahme. Wenn Sie eigene 
Ideen und Wünsche einbringen möchten, achten wir diese und helfen Ihnen bei der Umsetzung.

Für alle Gespräche kommen wir auf Wunsch natürlich auch zu Ihnen nach Hause.
Sprechen Sie uns gerne an, wir sind immer für Sie da!

Ihr Matthias Bangel
Geschäftsinhaber

Hüttenberg-Volpertshausen // Wetzlar // Hüttenberg-Weidenhausen // eMail: info@bestattungen-bangel.de










